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Rezension

Einzelbesprechung

Adoleszenz - Bindung -

Destruktivität

Annette Streeck-Fischer (Hrsg). Adoles¬

zenz - Bindung-Destruktivität. Stuttgart:
Klett-Cotta 2004, 375 S, € 32,00

Mit ihrem Buch „Adoleszenz - Bindung
- Destruktivität" verfolgt Annette

Streeck-Fischer das Ziel, die ansteigende
Gewaltbereitschaft bei Kindem und

Jugendlichen aufdem Hintergmnd neuer

Erkenntnisse auf den Gebieten der Hirn¬

forschung, der Neurobiologie und der

Bindungsforschung, zu erklären. Sie hat

aus diesen Forschungsgebieten renom¬

mierte Forscher als Autoren gewonnen,

die in insgesamt 15 Kapiteln den aktael¬

len Stand ihrer Disziplinen darstellen und

dabei verschiedene Aspekte der jugend¬
lichen Destruktivität veranschaulichen.

Das Buch gliedert sich in vier Hauptteile,
denen jeweils die Autorenbeiträge unter¬

geordnet sind:

I. Frühe Regulationssysteme und ihre

Abhängigkeit von der Umwelt: Zur

biopsychosozialen Entwicklung
II. Entwicklungsverläufe der Adoles¬

zenz zwischen Normalität und Patho¬

logie: Wege und Irrwege der Adoles¬

zenz

III. Zur Theorie und Therapie destrukti¬

ven Verhaltens

IV. Besondere Aspekte von Destrukti¬

vität

Den vier Hauptteilen vorangestellt ist das

Kapitel von Annette Streeck-Fischer

„Selbst- und fremddestruktives Verhalten

in der Adoleszenz - Folgen von Trauma¬

tisierung in der Entwicklung". In diesem

Kapitel erläutert Annette Streeck-Fischer

den Zusammenhang zwischen früher

Traumatisiemng und destruktivem Ver¬

halten in der Adoleszenz. Sie geht davon

aus, dass Jugendliche mit Traumatisierung
in der frühen Entwicklung kein integrier¬
tes Selbst- und Objektkonzept besitzen,
dass sie also kein kontinuierliches und vor¬

hersehbares Gefühl von sich selbst und

anderen haben. Solche Jugendlichen zei¬

gen Stomngen in der Selbst-, Affekt- und

Impulsregulation. Bei ihnen finden sich

deutliche Bewusstseinsveränderungen
und Gedächtnisstörungen, ebenso wie

Stomngen der Selbstwahrnehmung und

der Wahrnehmung anderer. Die trauma¬

tischen Erfahmngen verhindern, dass

Vertrauen in Personen und in die Umwelt

entwickelt werden kann. Insgesamt, so

schließt Annette Streeck-Fischer, neigen
diese Jugendlichen zu sensomotorischen

Kurzschlusshandlungen.
Im I. Teil werden in drei Kapiteln die

Zusammenhänge zwischen frühen Regu¬
lationssystemen und ihrer Abhängigkeit
von der Umwelt, also der frühen bio¬

psychosozialen Entwicklung dargestellt.
Die Arbeiten von Jaak Panksepp, Peter

Fonagy zusammen mit Mary Target und

die von Gerald Hüter beschäftigen sich mit

diesen frühen biopsychosozialen Ent¬

wicklungswegen.
Die Überlegungen von Jaak Panksepp
werden von derAnnahme geleitet, dass es

während der frühen Entwicklung keine

kognitive Aktivität ohne emotionale

Enegung gibt. Der Affekt ermöglicht
dem Organismus, Verhaltensmuster in

die unmittelbare Zukunft zu projizieren,
nachdem er mit verschiedenen herausfor¬

dernden Reizen konfrontiert wurde.

Nach Panksepp lauten die wichtigsten
Fragen, die die Entwicklungsforschung im
21. Jahrhundert angehen muss: Wie müs¬

sen wir unsere Kinder erziehen, damit sie

ihre angeborene emotionale Ausstattung
am besten für eine positive Lebensbe¬

wältigung nutzen können? Wie gehen wir
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mit Kindem um, die in ihren unbewussten

Pnmarprozessen übermäßige negative
Gefühle mit sich hemmtragen, die zu

Stomngen im eigenen sozialen Leben

und dem anderer führen können9

Peter Fonagy und Mary Target beleuch¬

ten die Bedeutung der frühen Bindungs¬
erfahrungen und kommen zu dem

Schluss, dass die frühen Bindungsbezie¬
hungen prägend sind, weil sie die Ent¬

wicklung der Haupt-Selbstregulations-
mechanismen des Gehirns begünstigen,
die ihrerseits das Individuum befähigen,
m der Gesellschaft sinnvoll zu interagie¬
ren Sie bieten jedoch keine Garantie

dafür, dass dies dem Individuum gelingt,
aber sie können den individuellen Chan¬

cen, schwienge Aufgaben zu bewältigen,
unerbittliche Grenzen setzen

GeraldHuter stellt aufder Grundlage neu¬
er neurobiologischer Erkenntnisse ein

Modell zur strukturellen Verankerung frü¬

her Erfahrungen vor, das sowohl fremd- als

auch selbstdestruktives Verhalten als neu¬

ronal gebahnte Bewaltigungsstrategie zur

Überwindung emotionaler Verunsiche¬

rung ableitbar macht Je früher das selbst-

oder fremddestruktive Verhalten in Form

bestimmter synaptisch-neuronaler Ver-

schaltungen gebahnt wurde, um so schwe¬

rer ist es korngierbar Etwas leichter

gestaltet sich die Therapie selbst- und

fremddestruktiver Verhaltensweisen bei

Patienten, die diese Bewaltigungsstrategien
erst relativ spat für sich entdeckt haben und

bei denen weniger gravierende Frontal-

hirndefizite entstanden sind

Im II Teil beschäftigen sich die Arbeiten

von Inge Seiffge-Krenke, Franz Resch und
seinen Mitarbeitern und Klaus Schmeck

sowie Frank Verhulst mit Entwicklungs¬
verlaufen der Adoleszenz im Spannungs¬
feld zwischen Normalitat und Pathologie
Sie knüpfen insofern an Teil I an, als frü¬

hes auffälliges Verhalten langfristig auch
mit ungunstigen Entwicklungsverlaufen in

der Adoleszenz verbunden ist, wobei die

Adoleszenz unter gunstigen Umstanden

aber auch eine zweite Chance bieten

kann

Inge Seiffge-Ki enke beschäftigt sich mit

dem normalen Bereich von Bindung und

Entwicklung in der Adoleszenz Sie inte¬

griert in ihrem Beitrag die aktaellen

Untersuchungsergebnisse auch der deut¬

schen Bindungsforschung und beschreibt

die Entwicklung der Emotionsreguhe-
rung, die in Abhängigkeit von der Bin¬

dungsentwicklung als Fähigkeit erworben
wird

Franz Resch, Peter Parzer und Romuald

Brunner sehen selbst- und fremddestruk-

tives Risikoverhalten in einer spezifi¬
schen Wechselwirkung mit basalen Emp¬
findlichkeiten des Selbst, die von gene¬
tisch bedingten affektiven und traumattsch

bedingten dissoziativen Vulnerabilitäten

bestimmt sind In einem Modell der

Emotionen verdeutlichen sie, wie pnmar
neutrale Reizeinflusse zu bedeutungsvol¬
len Informationen werden, die Hand-

lungsbereitschaften aktivieren und

sekundär durch Verarbeitungsprozesse
Bedeutangszuordnungen schaffen

Klaus Schmeck onentiert sich am Tem¬

peramentmodell von Clomnger, das zwi¬

schen Temperament und Charakter

unterscheidet Seiner Darstellung nach

basieren Temperamentsdimensionen auf

neurobiologischen Systemen, durch die

Verhalten aktiviert, gehemmt und/oder

aufrechterhalten wird In der Zusammen¬

schau mehrerer Langsschnittstudien
zeigt sich, dass früh beginnendes aggres¬

sives Verhalten mit schwiengem Tempe¬
rament assoziiert wird und langfristig mit

problematischen Entwicklungen einher¬

geht, die jedoch im Zusammenhang mit

anderen Risikofaktoren betrachtet werden

müssen

Frank Verhulst kann an einer Langzeit¬
studie über 14 Jahre verdeutlichen, wie es

zu dissozialen Entwicklungen kommt und

wie deren Verlaufe aussehen Die Ergeb¬
nisse zeigen zunächst, dass dissoziales

Verhalten bei weiblichen Personen nicht

seltener vorkommt als bei männlichen

Allerdings zeigte sich, dass die CBCL-

Werte, die in der Kindheit und Jugend
erhoben wurden, spatere Stomngen des

Sozialverhaltens im Erwachsenenalter

nur bei männlichen Personen vorhersagen
konnten, was auch daran liegen kann, dass

weibliche Probanden nur sehr selten Sto¬

mngen des Sozialverhaltens nach dem

DSM-IV Kntenen aufweisen Insgesamt
kann jedoch festgestellt werden, dass dis-

soziales Verhalten in der Kindheit oder

Jugend dissoziales Verhalten im Erwach¬

senenalter vorhersagbar macht
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Teil III befasst sich mit der Theorie und

Therapie destruktiven Verhaltens, vor¬

wiegend aus psychoanalytischer Sicht. In

den Stellungnahmen der Autoren Werner

Bohleber, Dieter Bürgin, Shelley Doctors,
Philippe Jeammet, Francois Ladame und

Gerd Lehmkuhl zur Theorie und Thera¬

pie destruktiven Verhaltens tritt zutage,
wie unterschiedlich die Annahmen sind,
aufderen Hintergrund die Botschaften von

Jugendlichen verstanden und behandelt

werden. Dabei ist ihre Arbeit auch

geprägt von den verschiedenen Denkkul-

turen der Länder England, den USA,
Frankreich oder den deutschsprachigen
Ländern.

Werner Bohleber fasst selbst- und fremd¬

destruktives Verhalten Jugendlicher als

Folge traumatischer Belastungen auf.

Durch ein Trauma bricht die innere kom¬

munikative Dyade zwischen dem Selbst

und seinen guten Objekten zusammen,

wodurch, so Bohleber - der in der Ado¬

leszenz so notwendige Spielraum, neue

Objekte zu nutzen und sie durch Extema-

lisiemng und Intemalisierung zur Rekon¬

struktion und Neuschöpftmg der Innen¬

welt zu gebrauchen, zerstört wird.

Dieter Bürgin setzt sich mit dem Begriff
der Destruktivität auseinander. Er sieht ein

Kontinuum von Destmktivität zur

Aggressivität, die als Ich-Produkt einen

organisierenden Wert für Entwicklungs¬
prozesse bekommt. Nicht integrierte
Destmktivität wird ausagiert, verdrängt,
im Körper eingeschrieben oder projiziert,
ln interpersonellen Beziehungen wird sie

zur Bedrohung, es sei denn, es gelingt dem

therapeutischen Gegenüber, bei der ver¬

suchten Zerstörung unzerstörbar zu sein.

Shelley Doctors erklärt selbstdestmktives

Verhalten als Produkt eines dysfünktio-
nalen Beziehungssystems. Ausgehend
von der Theorie der reziproken Co-Kon-
struktion von inneren und relationalen

Prozessen, versteht sie selbstverletzendes

Verhalten als einen Versuch der Selbst¬

regulation. Indem sie sich auf Untersu¬

chungsbefunde von Traumaforschem

bezieht, die suchtähnliche Kreisläufe im

selbstverletzenden Verhalten vermuten,

plädiert sie für ein frühes Eingreifen.
PhilippeJeammet geht davon aus, dass die

Bedrohung der Autonomie und des Den¬

kens im Jugendalter als Gewaltsituation

erfahren wird, die die narzisstische Inte¬

grität attackiert. Gewalttätigkeit ist eine

Verteidigungsmaßnahme in Antwort auf

diese Bedrohung, mit dem Versuch, die

Grenzen und eine bedrohte Identität

wiederzuenichten.

Frangois Ladame betont, dass Selbstdes-

truktivität während der Adoleszenz nur ein

Symptom ist, dem eine Vielzahl psychi¬
scher Funktionsweisen zugrunde liegen
können. Eine davon ist eine innere Leere,
die einer negativen Halluzination ent¬

spricht und Folge einer Gegenbesetzung
oder Nichtbesetzung ist, und als Ergebnis
einer untertäglichen Wahrnehmung aus¬

geblendet werden muss. Sie setzt das Ich

einer größeren Gefahr aus, der potentiel¬
len Gefahr, die psychische Funktionsfä¬

higkeit zu verlieren. Um diese Gefahr zu

bannen ist es notwendig, Mechanismen

wie positive Halluzinationen oder selbst¬

destmktives Agieren zu mobilisieren.

Gerd Lehmkuhl beschreibt Selbstver¬

nachlässigung und Destmktivität an

jugendlichen .Anorexie- und Borderline-

Patienten. Er sieht ausgeprägte Selbst¬

wertkrisen, negative Selbstwahrneh-

mung und depressive Stimmungen als

Determinanten für selbstdestmktives

Verhalten. An zwei Fällen verdeutlicht

Lehmkuhl die bei diesen Patienten gering
entwickelte Selbstidentität und unzurei¬

chende Integration körperlicher und psy¬
chischer Vorgänge. Im therapeutischen
Prozess sei es notwendig, den Zusam¬

menhang zwischen innerer und äußerer

Welt herzustellen und der inneren Leere

einen neuen Lebenssinn entgegenzustel¬
len.

Im IV. und letzten Teil des Buches wer¬

den besondere Aspekte von Destmktivität

beleuchtet und die Probleme der transge-
nerationalen Weitergabe von Traumata

behandelt. Weiter werden ethische Fra¬

gestellungen aufgegriffen, die sich in

Verbindung mit Aspekten der Selbstbe¬

stimmung im Prozess des Erwachsen¬

werdens ergeben.
Ilany Kogan stellt in ihrem Beitrag
„Trauma und Kreativität - kreative Betä¬

tigung in der Behandlung der Nachkom¬

men von Holocaust-Überlebenden" am

Beispiel einer Patientin die Weitergabe
traumatischer Erfahmngen und deren

Bearbeitung in kreativer Arbeit dar.

216 ZSE, 27. Jg. 2007, H. 2



Claudia Wiesemann stellt mit Blick auf

den Erfurter Amokläufer die Frage, wie

m unserer Gesellschaft die Entwicklung
von jungen Menschen hin zur Selbstbe¬

stimmung begleitet wird und weist dabei

auf Widerspruche hin

Annette Streeck-Fischer gelingt mit

ihrem Buch „Adoleszenz - Bindung -

Destmktivität" eine fundierte und gut

gegliederte Übersicht über die Zusam¬

menhange von Destmktivität im Jugend¬
alter und neuen Erkenntnissen aus der

Hirnforschung, Neurobiologie und Bin¬

dungsforschung Die meisten Kapitel
sind gut lesbar, auch für den Laien ver¬

standlich und bnngen einen guten Einblick

in den Forschungsstand des Gebietes des

jeweiligen Autors Die meisten Kapitel
weisen, in Form von therapeutischen
Beispielen und Fallvignetten einen expli¬
ziten Praxisbezug auf

Einschränkend muss jedoch festgestellt
werden, dass sich die Herausgebenn in

ihrem Einführungskapitel nicht auf die

aktuelle klinische Bindungsforschung
bezieht, wie sie z B in dem Buch von

Strauss, Buchheim und Kachele (2002)
gerade auch in Verbindung zur Psycho¬
analyse und Neurobiologie dargestellt
wird Dadurch fehlen dem Buch ein inte¬

grattver theoretischer Rahmen und die

empinsche Gmndlage der Forschungser¬
gebnisse für das Verständnis der Emo¬

tionsregulation im Jugendalter
Hilfreich sind die kurzen Emfühmngen,
diejedem der vier Hauptteile vorangestellt
sind, die jedoch eine Integration der ver¬

schiedenen .Ansätze nicht ersetzen können

Insbesondere fehlt für Teil III eine Ver¬

netzung der doch sehr ausführlich darge¬
stellten unterschiedlichen .Ansätze Ein

Abschlusskapitel, m dem die neuen

Erkenntnisse aus den drei Bereichen

Neurobiologie, Him- und Bindungsfor-
schung zur Destruktivität des Jugendalters
mtegnert und zusammengefasst werden,
hatte die fünfzehn Autorenkapitel gut

abgemndet, so bleiben jedoch die einzel¬

nen, meist sehr guten Kapitel der Autoren

ohne direkten Bezug zueinander

Fabienne Becker-Stoll, Staatsinstitutfar
Fruhpadagogik in München
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